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Vergessene Opfer: Ein geretteter Akten-
bestand am Beispiel des Nikolaus Schaus 
aus Sankt Vith
Nicholas Williams

Den Status als „politischer Gefan-
gener“, verbunden mit Versorgungs-
ansprüchen, versagten die belgischen 
Behören Wilkins Witwe unter Verweis 
auf dessen freiwillige Arbeit im 
deutschen Bergbau.  Möglicherweise 
würde man dies heute jedoch anders 
bewerten, vorausgesetzt, man verträgt 
ein gewisses Maß an Ambivalenz. Mit 
anderen Worten: Viele der Biografien 
im genannten Aktenbestand ermög-
lichen einen Einblick in die Geschichte 
von Besatzung und Widerstand jenseits 
der großen, heroischen Erzählungen von 
anständigen guten Widerständlern und 
abgrundtief bösen Kollaborateuren.

Virtuelle Ausstellung und 
Möglichkeit der Teilnahme

Ein paar dieser Schicksale hat das 
Zentrum für Ostbelgische Geschichte 
herausgegriffen und letztes Jahr als 
zweisprachiges, regionales Begleitma-
terial zu den Stationen der Ausstellung 
#StolenMemory der Arolsen Archives 
in der Provinz Lüttich aufbereitet. 
Diese Broschüre ist im Rahmen des 
Relaunchs unseres Portals im Früh-

Geschichte in vielen Schattie-
rungen

Eine große Stärke dieses Bestands ist, 
dass er neben Dossiers bislang kaum 
bekannter Opfer auch viele Akten mit 
„Grauschattierungen“ enthält. Das soll 
heißen, dass die Zuordnung in Täter 
und Opfer nicht immer einwandfrei 
möglich ist. 

Da ist z.B. der Fall des Odilon Wilkin 
aus Lüttich, ein mehrfach vorbestrafter 
Kleinkrimineller (verurteilt u.a. wegen 
Beleidigung eines Polizisten, Rauchens 
in der Straßenbahn und Trunkenheit in 
der Öffentlichkeit). Wilkin war zeitweise 
auch Anhänger der Rexisten und innerfa-
miliär gewalttätig. Zunächst arbeitete er 
freiwillig für die Deutschen im Bergwerk 
„Ruhrkohlen“, noch bevor der „Reichs-
arbeitsdienst“ im Oktober 1942 auch für 
Belgier zur Pflicht wurde. Bislang also 
keine Biographie, die Anlass zu beson-
derer Würdigung gäbe. Ab 1941 oder 1942 
verteilte Wilkin jedoch Zeitungen für den 
belgischen Widerstand, im September 
1943 wurde er Mitglied der Armée de 
la Libération, in welcher er Refraktäre 
unterstützte. Infolge einer Denun-
ziation wurde Wilkin im September 
1944 verhaftet und nach Deutschland 
verschleppt; er starb am 18. November 
1944, stark geschwächt, im Alter von 42 
Jahren im KZ Neuengamme.2

Durch einen glücklichen Zufall erhielt 
das Staatsarchiv letztes Jahr einen 
Bestand von über 6.000 Akten mit 
Dossiers zu Personen aus der Provinz 
Lüttich, die mehrheitlich den Zweiten 
Weltkrieg und die deutsche Besatzung 
nicht überlebt haben. Bemerkenswert 
an diesem Bestand ist, dass sich ganz 
unterschiedliche Schicksale darunter 
finden. Zur deutschen „Wehrmacht“ 
Eingezogene finden sich darunter 
ebenso wie solche, die sich freiwillig 
gemeldet hatten, zivile Kriegsopfer 
ebenso wie politische Gefangene und 
Widerstandskämpfer. 

Entstanden sind die Dossiers, weil 
der Prokurator des Königs in Verviers 
die Personenstände vieler Menschen 
klären ließ, deren Akten im Rahmen 
der Ardennenoffensive zerstört worden 
waren. Daher finden sich auch viele 
Zeugenaussagen von Mitgefangenen, 
die interessante, wenn auch teils wider-
sprüchliche Details zum Verbleib oder 
zum Tod der Betreffenden enthalten. 
Durch den großen Einsatz der Staatsar-
chive Eupen und Lüttich ist der Bestand 
inzwischen vollständig erschlossen, es 
liegt nun also auch ein Inventar vor. Der 
Bestand wird seit diesem Herbst durch 
ein Projekt des Belgischen Staatsarchivs 
digitalisiert und wird so hoffentlich in 
absehbarer Zeit der Öffentlichkeit so weit 
wie möglich auch digital verfügbar sein.1

Odilon Wilkin. 		  (Staatsarchiv Lüttich, Gefängnis Saint-Léonard, Akte Odilon Wilkin, Fotos eingefärbt von Johnny Sirlande)

1	 6.000 Akten im Eupener Staatsarchiv erzählen „Fa-
milienschicksale“, GrenzEcho vom 28.12.2022, S. 7.

2	 Eintrag zu Odilon Wilkin in der virtuellen Aus-
stellung „Gerettete Erinnerung“, https://geret-
tete-erinnerung.geschichte.be/odilon-wilkin/, 
Zugriff am 14.09.2023.



182246

ZVS 
2023-12

sein soll. Die Quellen stimmen darin 
überein, dass er am 10. August 1944 
in der Zitadelle in Lüttich erschossen 
wurde. 

Um trotz des falschen Namens sicher-
zugehen, dass es sich um Nikolaus 
Schaus handelte, wurde Schaus am 22. 
Juni 1945 exhumiert und als Nikolaus 
Schaus identifiziert. Nach Aussage 
des vernehmenden Beamten zögerte 
seine ehemalige Verlobte, Marie Louise 
Callut, Informationen zu Schaus preis-
zugeben, wofür jedoch kein Grund 
genannt wird, sodass unklar bleibt, wie 
der Beamte zu dieser Ansicht gelangte 
und um welche Informationen es sich 
dabei handelte. 

Schlussfolgerung

Nikolaus Schaus war einer jener etwa 
30.000 Menschen, die sich in Belgien 
aktiv gegen die nationalsozialistische 
deutsche Besatzung zur Wehr gesetzt 
haben und von denen rund die Hälfte 
diesen Einsatz mit ihrem Leben 
bezahlten. Die Debatte, wie sehr dieser 
Widerstand den Besatzern tatsächlich 
geschadet hat, mag anhalten. Sicher 
jedoch ist, dass dieser Widerstand 
prägend für das historische Gedächtnis 
in den Nachkriegsjahrzehnten war und 
bis heute ist, auch wenn die Erinnerung 
im kollektiven Gedächtnis nicht immer 
den historischen Fakten entspricht 
(worin weder das Thema noch das 
Land Ausnahmen darstellen). 

Dennoch sind Widerstandsbiografien 
nicht ganz grundlos konstitutiv für das 
Selbstverständnis in vielen Ländern, 
in denen Unrechtsregime und Besat-
zung herrschten. Sie bieten auch heute 
noch Orientierung und können als 
Vorbild dafür dienen, sich Besatzung 
und Unrecht nicht widerstandslos zu 
unterwerfen. Ambivalente Fälle wie 
jener des Odilon Wilkin machen die 
Beschäftigung mit dem Thema nur 
umso spannender, denn aus ihnen 
lässt sich ableiten: Nicht jeder, der im 
Widerstand war, war deshalb gleich ein 
Heiliger – aber man musste auch kein 
Heiliger sein, um Widerstand zu leisten.

Sohn von Johann Leonard Schaus 
(verstorben am 27. Oktober 1941) und 
Katharina Lejeune geboren. Er wurde 
aber ab dem Alter von vier Monaten 
von seiner Tante und seinem Onkel 
in Ober-Emmels (damals zu Crom-
bach gehörend) großgezogen. Zu 
Schaus‘ Beruf gibt es unterschiedliche 
Angaben. Laut der Seite http://fusilles-
citadelle.be/ soll er bei der Gestapo 
als Telefonist geführt worden sein. 
In den Untersuchungsunterlagen zu 
seiner Sterbeurkunde wird er sowohl 
als Landwirtschaftsgehilfe als auch 
als Berufssoldat bezeichnet. Ein 
Dokument des Roten Kreuzes besagt 
schließlich, dass er aus der deutschen 
Gefangenschaft entlassen wurde, um 
als Dolmetscher für die Gestapo in 
Lüttich zu arbeiten.

Schaus entzog sich dem deutschen 
Militärdienst, indem er unter Annahme 
einer falschen Identität nach Avin 
(Hannut) zog. Er nannte sich fortan 
Camille Pirard und versteckte sich an 
wechselnden Orten. Der falsche Name 
ist von mehreren Seiten bestätigt, auch 
seitens der Person, die ihm die falschen 
Papiere ausstellte, Jules Galand. Laut 
Auskunft der Seite http://fusilles-
citadelle.be/ war Schaus Mitglied 
der bewaffneten Partisanen (partisans 
armés, P.A.). Die Gestapo verhaftete ihn 
am 14. Juni 1944. Nach Auskunft der 
genannten Website sowie von Pfarrer 
Joseph Kirch aus Ben-Ahin (bei Huy) 
soll Schaus unter Folter eingewilligt 
haben, für die Feldgendarmerie zu 
arbeiten; er habe jedoch seine Kontakte 
zum Widerstand behalten, was der 
Grund für seine Hinrichtung gewesen 

jahr 2023 zur virtuellen Ausstellung 
geworden und kann unter https://
gerettete-erinnerung.geschichte.be 
eingesehen werden. Unser Ziel ist es, 
sie laufend zu erweitern. Hierzu nutzen 
wir zusätzlich zu den Vervierser Akten 
Dokumente aus den Arolsen Archives 
sowie des Kriegsopferdienstes des 
Staatsarchivs in Brüssel.

Durch monatelange, intensive Arbeit 
des Staatsarchivs in Eupen ist nun 
das Auffinden einzelner Personen im 
Inventar deutlich erleichtert. Durch 
weitere Arbeit des Zentrums für Ostbel-
gische Geschichte über den Sommer 
2023 haben wir nun auch eine bessere 
Sortierung der Akten nach Kategorien, 
also politische Gefangene/Wider-
standskämpfer, „Zwangssoldaten“, 
freiwillige Soldaten und zivile Opfer. 
Wer gerne recherchieren möchte, kann 
sich diesbezüglich gerne an das Staats-
archiv in Eupen oder an das Zentrum 
für Ostbelgische Geschichte wenden. 
Insbesondere jene, die gerne mithelfen 
möchten, unsere virtuelle Ausstellung 
„Gerettete Erinnerung“ zu erweitern, 
sind herzlich eingeladen (und erfahren 
von uns auch Unterstützung und Hilfe-
stellung beim Beschaffen weiterer 
Unterlagen zu den jeweiligen Fällen).

Der Fall des Nikolaus Schaus

Ein Fall, der in der online-Ausstel-
lung späte Würdigung erfahren hat 
und der wiederum deutlich weniger 
schwer einzuordnen ist als jener des 
Odilon Wilkin, ist jener des  Nikolaus 
Schaus. Nikolaus Schaus wurde am 
8. September 1920 in Sankt Vith als 

Suchanfrage des Roten Kreuzes (Archiv des Kriegsopferdiensts, Personalakte Nikolaus Schaus, 
aos-d088735). 					            (Foto: Philippe Beck)

3	 Ebd.
4	 Akten verwendet für Eintrag zu Nikolaus Schaus, 

hier weitgehend kopiert, online unter https://
gerettete-erinnerung.geschichte.be/nikolaus-
schaus/, Zugriff am 14/09/2023.


